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Finanzierung der Digitalisierung im 
Maschinen- und Anlagenbau –  
Wandel durch Industrie 4.0

Die Entwicklung der Digitalisierung im 
 Maschinen- und Anlagenbau, unter dem 
Schlagwort Industrie 4.0 bekannt, verlangt 
langfristig wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Veränderungen in den Unternehmen. 
In der vernetzten Fabrik wird die zentrale 
Steuerung von der dezentralen Selbstorga-
nisation abgelöst: Intelligente Produkte 
steuern aktiv den Produktionsprozess, kom-
munizieren über die gesamte Wertschöp-
fungskette hinweg und der komplette Le-
benszyklus eines Produktes wird verfolgbar. 
Hersteller, Lieferanten sowie Kunden wer-
den miteinander vernetzt und die Innovati-
onszyklen verkürzen sich. Möglich wird dies 
durch integrierte Sensoren, Prozessoren und 
Netzwerktechnik sowie die Anbindung an 
Datenmanagementsysteme. 

Kurzum: Die Dinge verändern sich. Der 
deutsche Maschinen- und Anlagenbau hat 
an diesem Erfolg einen gewichtigen Anteil 
und mit Blick auf das Thema Industrie 4.0 
kommt ihm eine Schlüsselrolle zu. Dies 
verpflichtet geradezu, neue Entwicklungen 
in der industriellen Produktion aktiv mit-
zugestalten.

Hohe Investitionen in Digitalisierung 

Damit sind ohne Zweifel zahlreiche He-
rausforderungen verbunden:  Von der Da-
tensicherheit bis hin zu Fragen rund um 
die Aus- und Weiterbildung in der Indus-
trie 4.0. Die mit der Digitalisierung ver-
bundene technologische Entwicklung wird 
weiter voranschreiten – das gilt es als 
Chance zu begreifen.

Studien zeigen, dass Industrie 4.0 in den 
nächsten zehn Jahren in Deutschland 
schätzungsweise zu Investitionen in Höhe 
von 25 Milliarden Euro jährlich führen. Der 
VDMA hat errechnet, dass ein durch-
schnittliches Unternehmen aus Maschinen- 
und Anlagenbau (knapp 200 Beschäftigte 

und rund 40 Millionen Euro Jahresumsatz) 
mit einer Investitionsquote von 3,5 Prozent 
vom Umsatz jährlich zirka 1,5 Millionen 
Euro investiert. Geht man davon aus, dass 
die Digitalisierung in den nächsten zehn 
Jahren vermehrte Investitionen nach sich 
zieht, erhöht sich dieser Betrag noch. 

Es ist aber zu beachten, dass es sich um 
eine Durchschnittsbetrachtung über den 
Maschinen- und Anlagenbau handelt und 
die Gesamtinvestitionen abbildet. Wie 
hoch der Investitionsbedarf eines einzel-
nen Unternehmens durch die Digitalisie-
rung tatsächlich ist, hängt maßgeblich 
vom individuellen technischen Stand der 
Produkte und Prozesse, dem Geschäfts-
modell des Unternehmens und von den 
jeweiligen Kunden und der Wettbewerbs-
situation ab. Ein Kern der Digitalisierung 
besteht darin, dass Unternehmen verstärkt 
in Prozessoptimierung, Software sowie 
Aus- und Weiterbildung ihrer Mitarbeiter 

investieren – weniger in klassisches Anla-
gevermögen oder Immobilien.  Die Ergeb-
nisse dieser Digitalisierungsprojekte sind 
häufig immaterielle Wirtschaftsgüter (zum 
Beispiel Dienstleistungen), Software oder 
Geschäftsmodelle, die darüber hinaus noch 
einem kürzeren Innovationszyklus unter-
liegen. Das Maß an Unsicherheit über den 
Erfolg eines Vorhabens ist bei diesen Inves-
titionen ungleich höher als bei klassischen 
Sachanlageinvestition und die Amortisati-
onszeiträume liegen zudem häufig über 
den üblichen Finanzierungszeiträumen von 
zirka fünf Jahren. 

Neue Risiken durch Digitalisierung

Zudem ist Digitalisierung ein fortlaufen-
der Prozess: „Bei Industrie 4.0 geht es pri-
mär um fortwährende statt einmaliger 
Investitionen; darum, stets die neueste 
Technologie nutzen zu können, anstatt sie 
einmalig zu erwerben“, erläutert Roland 
Chalons-Browne, CEO von Siemens Finan-
cial Services. Der internationale Wettbe-
werb fordert, dass die deutschen Maschi-
nen- und Anlagenbauer ihre Produkte, 
Prozesse und Produktionsmittel regelmä-
ßig auf den neuesten technologischen 
Stand bringen – nur so kann Made in 
Germany auch weiterhin als Qualitäts- 
und Innovationsführer am Markt beste-
hen. Dies erfordert eine fortwährende In-
vestitionstätigkeit der Unternehmen und 
somit einen laufenden Finanzierungsbe-
darf mit einem erhöhten Risikoprofil.

In der digitalisierten Industrie sind Produk-
tionswelten und Prozesse vernetzt und in-
telligente Produkte steuern aktiv ihren 
Produktionsprozess. Hier stellt sich die He-
rausforderung der IT-Sicherheit. In einer 
vernetzten Produktion tauschen Akteure 
und Elemente selbstständig Daten mitein-
ander aus. Für die Zuverlässigkeit solcher 
Systeme und zum Schutz von betriebs- 
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Der Tendenz nach lässt die zunehmende 
Digitalisierung in allen Bereichen der 
Wirtschaft auf absehbare Zeit eine wach-
sende Investitions- und Innovations-
bereitschaft erwarten. Den Kern der Digi-
talisierungsaktivitäten sieht die Autorin 
dabei weniger im klassischen Anlagever-
mögen oder bei Immobilien, sondern ver-
stärkt in Prozessoptimierung, Software 
sowie der Aus- und Weiterbildung der 
Mitarbeiter. Von der Kreditwirtschaft als 
dem nach wie vor  bevorzugten Finanzierer 
all dieser Neuerungen wünscht sie sich 
eine möglichst detaillierte Auseinander-
setzung mit den speziellen Anforderungen 
der jeweiligen Branchen und der einzelnen 
Unternehmen.  (Red.) 

 
                         Dieser Artikel ist urheberrechtlich geschützt. Die rechtliche Freigabe ist für den Abonnenten oder Erwerber ausschließlich zur eigenen Verwendung. 
                                                                                                                 Fritz Knapp Verlag GmbH



Finanzierung der Digitalisierung im Maschinen- und Anlagenbau – Wandel durch Industrie 4.0

1132  / S. 22 · 22 / 2017 Kreditwesen

und personengebundenen Daten ist ein 
hohes Maß an IT-Sicherheit unabdingbar.  
Die Entwicklungen im Bereich der IT-Si-
cherheit sind im Fluss und auch die Gefah-
ren durch Cyber-Kriminalität und deren 
steigende Einwirkmöglichkeiten durch Di-
gitalisierung sind für viele Unternehmen 
noch gar nicht greifbar. Unternehmen und 
Forschung arbeiten an Lösungen, den da-
mit verbundenen Risiken wird aber erst 
schrittweise entgegengewirkt. Die ganz-
heitliche IT-Sicherheit verlangt neben den 
technischen Lösungen auch ein robustes 
Risikomanagement der vernetzten Unter-
nehmen, aber auch eine angemessene Risi-
kobeurteilung durch die Finanzierer.

Weiterhin bedeutet Vernetzung der gesam-
ten Wertschöpfungskette vom Kunden bis 
zum Lieferanten auch, dass Investitionen 
nicht zwangsläufig nur einem Unternehmen 
zugeordnet werden können. Durch die in-
ner- und vor allem überbetriebliche Vernet-
zung der Geschäftsprozesse verändern sich 
gegebenenfalls auch die Eigentums- und 
Verfügungsrechte an den Prozessen, Investi-
tionsgütern oder Produkten. Vermehrte und 
engere Kooperation zwischen Unternehmen 
bedingt einen hohen Abstimmungsaufwand 
und Klärungsbedarf hinsichtlich der Eigen-
tumsrechte und Güter, Produktionsmittel 
und geistigen Entwicklungen, wie Innovati-
on in Produkte und Prozesse. 

Höherer Stellenwert des 
Risikomanagements 

Auch die Verteilung des wirtschaftlichen 
Erfolgs der verschiedenen vernetzten Un-
ternehmen muss eindeutig geregelt wer-
den. Dies ist aber leichter gesagt als getan, 
denn der Nutzen eines Digitalisierungspro-
jekts lässt sich im Vorfeld nicht immer ein-
deutig berechnen. Wenn aber Eigentum 
nicht mehr einem einzelnen Unternehmen 
zugerechnet werden kann – wie  können 
dann die Verwertungsrechte als Sicherhei-
ten für Finanzierungslösungen genutzt 
werden? Und wenn Umsatz und Profitabi-
lität nicht mehr eindeutig einem Unter-
nehmen zuordenbar sind - wie kann die fi-
nanzierende Bank die Kapitaldienstfähig-
keit des Unternehmens ermitteln, welches 
eine Finanzierung beantragt?

Zunehmende Komplexität und Abhängig-
keiten innerhalb der Wertschöpfungsketten 
durch eine unternehmensübergreifende 
Vernetzung setzt voraus, dass auch das Ri-
sikomanagement und die Risikobewertung 

der Digitalisierungsprojekte entsprechend 
umfassend aufgestellt sind und alle opera-
tiven und strategischen Risiken abdecken. 
Die finanziellen Auswirkungen möglicher 
Risiken müssen adäquat den Beteiligten 
zugerechnet werden können und es muss 
zudem sichergestellt sein, dass diese Risiken 
auch bei unternehmerischen Entscheidun-
gen mitberücksichtigt werden, um deren 
Eintrittswahrscheinlichkeit zu reduzieren.

Betrachtet man den Wandel in der Investi-
tionstätigkeit durch Digitalisierung, zeigt 
sich, dass die klassische Investitionsfinan-
zierung der Unternehmen mehr zu einer 
Projektfinanzierung transformiert. Ange-
sichts des eingangs erwähnten Investiti-
onsbedarfs des mittelständisch geprägten 
Maschinen- und Anlagenbaus und dem da-
mit verbundenen Finanzbedarf müssen sich 
die Kreditinstitute maßgeblich weiterent-
wickeln bei der Finanzierung von Innovati-
onen und somit auch von Industrie-4.0-  
beziehungsweise Digitalisierungsvorhaben. 

Die Kreditinstitute müssen daher ihre Fach-
kompetenz zur Bewertung von Projektent-
wicklungen und -ideen ausweiten, ohne 
dabei die Kosten der Kreditvergabe spürbar 
zu erhöhen. Der VDMA und seine Mitglieds-
unternehmen stellen hier ihr Know-how zur 
Verfügung, den Kapitalgebern diese Fach-
kompetenz bestmöglich zu vermitteln. Ban-
ken sollten weiterhin als erster Ansprech-
partner des Maschinen- und Anlagenbaus 
auch für Innovationsfinanzierung zur Ver-
fügung stehen. Zudem müssen die Finan-
zierungslösungen an die Projektspezifika 
und Finanzbedarfe angepasst sein und es 
ermöglichen, die Finanzierung in mehreren 
Tranchen fortschrittsbezogen, zu unter-
schiedlichen Zeitpunkten und in unter-
schiedlicher Höhe auszuzahlen.  

Digitalisierung und Industrie 4.0 bedeuten 
eine wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Veränderung in den Unternehmen und die 
Geschwindigkeit der Veränderungsprozes-
se wird in den nächsten Jahren zunehmen. 
Es ist davon auszugehen, dass die be-
schleunigte Veränderung in den Unter-
nehmen auch zu einer Häufung von un-
terschiedlichsten Finanzierungsprojekten 
führt. Diese können sich in Höhe und 
Dauer massiv unterscheiden und auch die 
Amortisationszeiträume schwanken sehr. 
Die Finanzierungslösungen müssen so an-
gelegt sein, dass sie sich flexibel auf die 
jeweilige Finanzierungssituation anpassen 
lassen. 

Starr vorgegebene Finanzierungslösungen 
gehören der Vergangenheit an. Was bisher 
als Sonderfall galt – das Projektrating – ist 
bei komplexen Digitalisierungsprojekten 
mit mehreren Beteiligten dem Unterneh-
mensrating vorzuziehen. Bisher stetige Til-
gungspläne müssen sich auf neue Ertrags-
modelle anpassen lassen. Die Abhängigkeit 
der vernetzten Unternehmen und Ge-
schäftspartner untereinander führt nicht 
nur zu einer hohen Komplexität bei der Ri-
siko- und Bonitätsbeurteilung, sondern 
macht auch die Vertragsgestaltung der Fi-
nanzierungsvereinbarung schwierig. Wer 
übernimmt welche Verpflichtungen im 
Rahmen eines Finanzierungsvertrages? Wer 
leistet wann welche Beiträge zur Tilgung? 

Die Beantwortung dieser Fragen kann bei 
Digitalisierungsprojekten nicht ad hoc er-
folgen und macht mit zunehmender An-
zahl der Beteiligten durch die Vernetzung 
eine eindeutige Zuordnung fast unmög-
lich. Klassische Finanzierungsinstrumente 
stoßen hier an ihre Grenzen. 

Steigende 
Kommunikationsanforderungen

Zukünftige Finanzierungsvereinbarungen 
müssen daher die Verteilung der Verpflich-
tungen angemessen auf die beteiligten Par-
teien herunterbrechen und die finanziellen 
Belastungen den rechtlichen und sach-
lichen Gegebenheiten der Prozesskette 
 beziehungsweise des Geschäftsmodells ent-
sprechend gestalten. Dabei sollen Finanzie-
rungslösungen grundsätzlich für die Unter-
nehmen verlässlich und langfristig angelegt 
sein. Einfache und flexible Finanzierungsin-
strumente sind zu bevorzugen, die die je-
weilig günstigsten Finanzierungsquellen 
berücksichtigen. Das bedeutet im Einzelfall 
eine langfristige Finanzierungszusage, die 
verschiedene Finanzierungsquellen mischt 
und teilweise auf kurzfristigen Finanzie-
rungsinstrumenten basiert. Wenn das durch 
das Digitalisierungsprojekt geplante Ge-
schäftsmodell erst ein Jahr später als erwar-
tet Erträge generiert, muss die Finanzie-
rungslösung es dem Unternehmen ermögli-
chen, diesen Ertrags- und Liquiditätsausfall 
entsprechend zu überbrücken.

Die Unternehmen des Maschinen- und An-
lagenbaus, aber auch die Finanzinstitute 
werden sich darauf einstellen müssen, dass 
es einen höheren Bedarf an aktiver Kom-
munikation zwischen den am Finanzie-
rungsprozess Beteiligten geben wird. Die 
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Nutzen- und Ertragslogik von Digitalisie-
rungsprojekten ist wesentlich erklärungsbe-
dürftiger und die Finanzinstitute benötigen 
ein besseres Verständnis für die Prozesse, 
das Umfeld, die Kundenstrukturen und die 
technologischen Herausforderungen. 

Diese Informationen können nur die Unter-
nehmen selbst zur Verfügung stellen. Sie  
müssen daher gegebenenfalls ihren Kapital-
gebern einen sehr genauen Einblick in ihre 
Kernprozesse ermöglichen, bis hin zu Echt-
zeitdaten aus ihrer Produktion und Auf-
tragseingänge. Die Anforderungen der Ka-
pitalwirtschaft an Formerfordernisse und 
Aufarbeitung von den bereitgestellten In-
formationen ist daher weitgehend zu redu-
zieren, damit die gestiegenen Erwartungen 
an die Finanzkommunikation nicht zu über-
bordenden administrativem Aufwand und 
damit zur Hürde für Digitalisierungsprojek-
te aufseiten der Unternehmen führen. 

Industrie 4.0 birgt enorme Chancen für 
den deutschen Maschinen- und Anlagen-
bau und bedeutet gleichzeitig auch einen 
Wandel in der Finanzierung dieser Projek-
te. Der Finanzierungsbedarf des deutschen 
Maschinen- und Anlagenbaus wird wegen 
der Anforderungen an die Innovationskraft 
der Betriebe und die stärkere Globalisie-
rung weiter steigen. Die Innenfi nanzierung 
solcher Projekte wird bei den VDMA-Mit-
gliedsunternehmen weiterhin beherr-
schend bleiben, kann aber den Finanzie-
rungsbedarf nicht abdecken. 

Kombination fl exibler Laufzeiten und 
angepasster Vertragsgestaltung 

Um bei der Digitalisierung weiterhin in der 
ersten Liga mitzuspielen, muss sich neben 
den Unternehmen auch die Kreditwirtschaft 
verändern. Die Finanzierungslandschaft 
muss passgenau auf die Bedürfnisse von In-
dustrie-4.0-Projekten abgestimmt werden. 
Insbesondere für mittelständische Unter-
nehmen aus dem Maschinen- und Anlagen-
bau, die keinen direkten Zugang zum Kapi-
talmarkt haben, ist dies wesentlich für die 
schnelle Durchdringung der Digitalisierung 
und somit dem Erhalt der Wettbewerbs-
fähigkeit. Für zukünftige Finanzierungslö-
sungen heißt das konkret eine Kombination 
fl exibler Laufzeiten und angepasste Ver-
tragsgestaltung, unterschiedliche Finanzie-
rungsvolumina und Finanzierungsinstru-
mente, fortschrittsbezogene Zahlungszeit-
punkte und Akzeptanz unterschiedlichster 
Formen der Finanzkommunikation.

Bernd Rolfes als maßgeblicher Gründer des zeb hat das Unter-
nehmen aus kleinsten Anfängen mit aufgebaut, entscheidend 
geprägt und zusammen mit vielen anderen Gesellschaftern zu 
der heute größten Beratungsgesellschaft mit Fokussierung auf 
den Finanzdienstleistungssektor entwickelt. Ihm zu Ehren wurde 
von zahreichen Fachkollegen und ehemaligen Schülern diese 
umfangreiche Festschrift anlässlich seines 60. Geburtstags 
zusammengestellt.

Die Sammlung interessanter und hochaktueller Beiträge zeichnet 
sich nicht nur durch die Verarbeitung von Theorien, sondern auch 
durch die Verknüpfung mit der unternehmerischen Praxis aus. 
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